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346 DIE BERNER WOCHE

halten, toobei er aber fihen ge»
blieben, unb enblicb nom Hm.
Sedelmeifter ber Dtreftion.
DenftSBaifenoater unb ben Heb»
rem unb fo fort allen Hnabett,
toelcbe nadjeinanber Ijeroorge»
rufen tourben, toie aucf) bem
betn SBeibel, tourbe bie 311 bie»
fem Ülnlah gefdjlageite filberne
fütebaille ausgeteilt, toomit
biefe fo feierliche SSerhanblung
fid) enbigte. Die ftnaben oer»
fügten fid) hierauf 3U einem
itiebtid)en îtbenbeffen, für toel»
ches eine Summe oon 20 bis
25 tdronen angefeht toar."

igür fein gelungenes 2Berf
unb bie ,vielfältig barauf oer»
toenbeten ^Bemühungen" erhielt
SBertmeifter 3ehenber als 2ln=
erïennung 3toei filberne (Siran»
botes (îtrmleuchter) nebft 40
ißfunb 23ougies.

Dies bie (Srunb3iige ber
äuherett ©efd)id)te bes 2Bai»
fenhaufes. Die innere ift bie
einer grohen Familie, mit ih=
rett Steuben unb Heiben, ©nt=
täufchungen unb Hoffnungen. Sie geht barum nur-engere
Streife an.

Sür uns anbete Serner ift bas bürgerliche ÜBaifen»

Bürgerliches Waisenhaus (Anficht uon der YVaifenbansftrafte aus).

haus ein STCahnbilb an ben alten, truhigen unb foliben
23erner ©eift, ber je unb ie flüchtiges unb Steibeitbes ge»

Waffen hat.

Gebet.
Um diefes eine fleRe icb, Rerr, zu dir:
£ah mir den Sunken, der in meiner Seele fprüRt,
Und der die Eeucbte meines armen £ebens ift,
£ah diefe Glut nicht untergeb'n in mir!

Gib allen Sturm und alle milde Qual,
nimm allen meinen Stolz und beuge mieb zutiefft
im £eid, Iah nur die £iebe mir erhalten fein
In meiner Seele, diefen febönften Strabl!

Den Strabl, der mir die Dunkelheit erbellt,
Und der mir unfagbare, bobe Gnade ift;
£af? ihn erhalten, Rerr! Da fonft mein ganzes Sein

In öde Criimmer und in Jlfcbe fällt. Gin II Sdjibli, Bern.

Berner öartenprobleme.
Dort Dr. C. Benziger.

©s ift toohl begreiflich, bah eine Stabt, bie mitten
in einem fdjönen fianbfdjaftsbilbe fteht, toeniger auf bie 33er=

fdjönerung biefes ©ilbes hinarbeitet, als bie Sertoaltung
eines in einer ©inöbe gelegenen Häufermeeres. Die groben
Vorteile gut gepflegter ©arten unb Anlagen roerben hier
fcheinbar oiel toeniger 3unt S3ebiirfnis. Scheinbar, benn man
iiberfiebt babei leicht, toie mit ber baulichen ©nttotdlung
fid) auch eine Seränberung im ÏÏtusfehen oolftogen hat, toie
fdjöne ©artenbilber oerfchtoinben unb für neue Einlagen
bei 3eiten geforgt toerben muh. üfür bie Sehörben finb
ja bie praftifchen SRahregeltt meift in erfter flinie toegleitenb.
Soit bas fdjöne Stabtbilb oon ehemals aber nicht gefäbrbet-
toerben, bann gilt es bei Reiten ©rfah 3U fdjaffen unb neben
ber praftifchen aud) bie ibeale tünftlerifche Höfling 3U fu»

then, ©erabe in einer Stabt toie 23ern, uio bas Hlima für
©belpflan3en toeniger günftig ift, liegt bas problem oiel
mehr in ber $örberung bes einfachen, gebiegenen ©arten»
baues. 2Bir biirfen unfern (Erfolg nicht in toftbaren Dep=

pid)pflan3ungen unb erotifdjen Sträuchern fueften, nod) in
einigen magern SBaumreihen. fffür uns tann nur in ber
gefchmadoollert unb möglichft einfachen Sertoenbung batter»
Rafter emheimifdjer ©etoädjfe eine voirïlicR gefuitbe fRefornt
in ber ©artentunft eräielt toerben. ftftit ber Haltung einiger
gutgepflegter 93lumenparterres. auf bed hauptfäd)lichften Rlä»
hen hat bie Stabtoertoaltung fid) nod) lange nicht als ©ar=
tentiinftterin ausgetoiefen. Das Stabtbilb hat bamit nodj
lange nicht einen befonbern ©baratter erhalten. 3m ©egen»
teil fold) foftfpielige Spielereien oerfchlhtgen oft oiel ©elb,
bas gärtrterifd) oiel beffer oerioenbet toerben tonnte.

Schöne unb gefunbe Anlagen bringen überhaupt nicht
nur bent ©inheimifdjen greube unb ©rbotung, fie finb heute
auch eine fogiale Rforberung getoorben. So in oielen fällen
tann man noch beifügen, bah fie bie ütieberlaffung ber toohl»
habenben Htaffen, bie grohen SBert auf berartige Sdjöpfun»
gen legen, toefentlidj förbert; toir erinnern an SBiesbaben,
Dresben, Hannooer. Dant unferer unoergleidjlicben SRatur
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halten, wobei er aber sitzen ge-
blieben, und endlich vom Hrn.
Seckelmeister der Direktion.
Dem Waisenvater und den Leh-
rern und so fort allen Knaben,
welche nacheinander hervorge-
rufen wurden, wie auch dem
dem Weibel, wurde die zu die-
sem Anlaß geschlagene silberne
Medaille ausgeteilt, womit
diese so feierliche Verhandlung
sich endigte. Die Knaben ver-
fügten sich hierauf zu einem
niedlichen Abendessen, für wel-
ches eine Summe von 26 bis
25 Kronen angesetzt war."

Für sein gelungenes Werk
und die „vielfältig darauf ver-
wendeten Bemühungen" erhielt
Werkmeister Zehsnder als An-
erkennung zwei silberne Giran-
doles (Armleuchter) nebst 46
Pfund Bougies.

Dies die Grundzüge der
äußeren Geschichte des Wai-
senhauses. Die innere ist die
einer großen Familie, mit ih-
ren Freuden und Leiden, Gut-
täuschungen und Hoffnungen. Sie geht darum nur. engere
Kreise an.

,Für uns andere Berner ist das bürgerliche Waisen-

iZurgerliches (Vaìsenstîius (Ansicht voo cler VV-iisendcuissU-eche ,us).

Haus ein Mahnbild an den alten, trutzigen und soliden
Berner Geist, der je und je Tüchtiges und Bleibendes ge-
schaffen hat.

Sebet.
llm dieses eine flehe ich, Herr, x» à:
Laß mir den Sunken, der in meiner 5eele sprüht,
Und cler clie Leuchte meines armen Lebens ist,

Laß (liefe 6iut nicht untergeh'n in mir!

6ib allen Zturm uml alle milde Suai,
Nimm allen meinen 5tol^ und beuge mich Zutiefst
lm Leid, laß nur die Liebe mir erhalten sein

ln meiner 5eele, diesen schönsten Ztrahl!

Yen Ztrahl, der mir die yunkelheit erhellt,
llnd der mir unsagbare, hohe 6nacle ist;
Laß ihn erhalten. Herr! Va sonst mein ganzes 5ein

lu öde krümmer und in /Ische fällt. kmn Zch!b!i, kern.

Lerner öartenprobleme.
von vr. c. Len/iger.

Es ist wohl begreiflich, daß eine Stadt, die mitten
in einem schönen Landschaftsbilde steht, weniger auf die Ver-
schönerung dieses Bildes hinarbeitet, als die Verwaltung
eines in einer Einöde gelegenen Häusermeeres. Die großen
Vorteile gut gepflegter Gärten und Anlagen werden hier
scheinbar viel weniger zum Bedürfnis. Scheinbar, denn man
übersieht dabei leicht, wie mit der baulichen Entwicklung
sich auch eine Veränderung ini Aussehen vollzogen hat, wie
schöne Eartenbilder verschwinden und für neue Anlagen
bei Zeiten gesorgt werden muß. Für die Behörden sind
ja die praktischen Maßregeln meist in erster Linie wegleitend.
Soll das schöne Stadtbild von ehemals aber nicht gefährdet-
werden, dann gilt es bei Zeiten Ersatz zu schaffen und neben
der praktischen auch die ideale künstlerische Lösung zu su-
chen. Gerade in einer Stadt wie Bern, wo das Klima für
Edelpflanzen weniger günstig ist, liegt das Problem viel
mehr in der Förderung des einfachen, gediegenen Garten-
baues. Wir dürfen unsern Erfolg nicht in kostbaren Tep-

pichpflanzungen und erotischen Sträuchern suchen, noch in
einigen magern Baumreihen. Für uns kann nur in der
geschmackvollen und möglichst einfachen Verwendung dauer-
hafter einheimischer Gewächse eine wirklich gesunde Reform
in der Gartenkunst erzielt werden. Mit der Haltung einiger
gutgepflegter Blumenparterres auf den'hauptsächlichsten Plä-
tzen hat die Stadtverwaltung sich noch lange nicht als Gar-
tenkttnstlerin ausgewiesen. Das Stadtbild hat damit noch

lange nicht einen besondern Charakter erhalten. Im Gegen-
teil solch kostspielige Spielereien verschlingen oft viel Geld,
das gärtnerisch viel besser verwendet werden könnte.

Schöne und gesunde Anlagen bringen überhaupt nicht
nur dem Einheimischen Freude und Erholung, sie sind heute
auch eine soziale Forderung geworden. So in vielen Fällen
kann man noch beifügen, daß sie die Niederlassung der wohl-
habenden Klassen, die großen Wert auf derartige Schöpfun-
gen legen, wesentlich fördert,- wir erinnern an Wiesbaden,
Dresden, Hannover. Dank unserer unvergleichlichen Natur
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